Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienflag und Steiteg früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerationg = Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pfs 


Thorner Warheublatkt. 
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— 


Landtag 


Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 6. d. M. 


Bei Beginn der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes brachte der Finanzminiſter einen 
Geſetzentwurf ein wegen Ausführung des Geſetzes vom 
28. September 1866, betreffend den durch den Krieg 
von 1866, hervorgerufenen außerordentlichen Geldbe⸗ 
dar? der Militär⸗ und Marine = Verwaltung und die 
Dotirung des Staatsſchatzes. Der letzte § des Kre⸗ 
ditgeſetzes vom 28. September v. J. beſtimmt, daß 
beim Wiederzuſammentritt des Landtages über die Ver⸗ 
wendung des Kredits Rechenſchaft gelegt, und die wei⸗ 
tere Aufrechterhaltung des Kredits weiterer geſetzlicher 
Beſtimmung unterliege. Die Regierung würde, ob⸗ 
gleich man damals an eine außerordentliche Seſſion 
nicht dachte, dennoch bereit ſein, jetzt ſchon Rechenſchaft 
u legen, wenn dies in der Vollſtändigkeit geſchehen 
önnte, wie fie es für nothwendig erachte. Au 
eine Aufrechterhaltung des Kredits könne dagegen 
nicht verzichtet ‘werden. Sie halte daher ein Geſetz für 
nothwendig, welches die Rechenſchaftslegung der näch⸗ 
ſten ordentlichen Seſſion vorbehalte, den Kredit jedoch, 
wie er ſei verlängere. Abg. Graf Bethuſy⸗ Hus bes 
antragt Schlußberathung, welche ohne Widerſpruch an⸗ 
genommen wird. 

Beim Eintritt in die Berathung der de = 
fung des norddeutſchen Bundes theilte der ° rä⸗ 
ſident mit, daß von den Abgeordneten v. Hoverbeck, 
Virchwo, Waldeck und Genoſſen eine Reſolution bean⸗ 
tragt ſei, welche im Laufe der Sitzung gedruckt vertheilt 
werden wird. Dieſelbe enthält eine motivirte Ableh⸗ 
nung der Verfaſſung. Abg. v. Bockum⸗Dolffs und 
Genoſſen beantragen, in die Eingangsformel das Her⸗ 
zogthum Lauenburg aufzunehmen. Abg. Tweſten ev 
ſtattete bierauf als Referent den Bericht und begrün⸗ 
dete demſelben den au unveränderte Annahme gerichte⸗ 
ten Antrag. Er wies darauf hin, daß eine bände⸗ 
rung der Vorlage ihrer Ablehnung gleich ſtehe, daß 
die Verfaſſung einen Abſchluß der deutſchen Einheits⸗ 
bewegung bilde, und daher nicht die Frage der beſten 
Verfaſſung, ſondern der deutſchen Einheit vorliege. Er 
zergliederte hierauf die Beſtimmungen der Verfaſſung 
und wies im Einzelnen nach, wie die gegen dieſelbe er⸗ 


— Ein ſtiller Rothſchild. Vor Kurzem ſtarb in Pa⸗ 
ris im Alter von 92 Jahren Herr Jean Greffühle. 
Wer war Herr Greffühle? Jedermann in Paris kennt 
den leutſeligen Verſtorbenen, der nicht nur einer der 
reichſten Privatmänner in Paris war, ſondern auch 
den eleganten und achtungswerthen Typus der ehema⸗ 
ligen franzöſiſchen Geſellſchaft repräſentirte. Trotz des 
hohen Alters, das er erreichte, ſprach er ſchon ſeit 
fünfzig Jabren beſtändig die Befürchtung aus, daß er 
binnen Kurzem ſterbe werde, da er fortwährend von 
einem nervöſen Kopfweh geplagt wurde. Sein hinter⸗ 
laſſenes Vermögen wird auf 120 Millionen Franes 
geſchätzt. Doch führte er ein äußerſt einfaches Leben, 
das ihn aber nicht abhielt, ſehr freigiebig aufgetreten. 
Als ſeine beiden Neffen ihm zum letzten Neujahrstage 
gratulirten, wollte er ihnen, dieſe Gelegenheit benutzend, 
ein „kleines Geſchenk“ machen und ſagte: „Meine lie⸗ 


ben Kinder, ich werde alt; ich weiß nicht, was dem 


Geſchmack der jungen Leute zuſagt. In Verlegenheit 
wegen der Wahl eines Geſchenks, das euch gefällt, gebe 


ich einem Jeden 300,000 Francs Rente.“ Die einzigen 


Erben ſind dieſe beiden Neffen. 


— Die alte billige Zeit. Als im Jahre 1452 der 
Kanzler des Herzogs Wilhelm von Sachſen ſich zwei 
Tage lang in Saalfeld aufhielt, koſtete ſeine Bewirthung 
der Stadt — hört! hört! — 3 Groſchen 7 Pfennige 
und -— zwei Zinshühner. Zu jenen Zeiten galt ein 
Kalb 7 Groſchen, ein halbes Rind nicht volle 2 Thlr. 


Mittwoch, den 8. Mai. 


— m nn neigen 


hobenen Vorwürfe übertrieben ſeien, wenn auch große 
Mängel nicht wegzuleugnen ſeien. Dieſe Verfaſſung 
ſei eben die Form eines Uebergangszuſtandes und mit 
den Mängeln eines ſolchen bebaftet. Er ging aus⸗ 
führlich auf das Verhältniß der Bundesverfaſſung zur 
preußiſchen Verfaſſung ein. Ein Geſetz, welches die 
nöthigen Aenderungen der preußiſchen Verfaſſung auf⸗ 
ſtelle, müſſe korrekt fein, aber es ſei vollſtändig un⸗ 
thunlich ein ſolches aufzuſtellen, da man auf dieſem 
Wege Konflikte eher Nane als vermeide. Eine 
Berathung der Verfaſſung im Herrenhauſe, ehe im 
Abgeordnetenhauſe darüber beſchloſſen ſei, wäre, wie 
Referent noch ausführte mit dem Zweikammerſyſtem 
unvereinbar; auch habe die Vorlage den Charakter ei⸗ 
nes Finanzgeſetzes. Referent legte dann die Stellung 
des Bundesraths dar, dem er einen weſentlichen An⸗ 
theil an der Exekutive abſprach; am wenigſten ſei die⸗ 
ſer Antheil ein ſolcher, der die Verantwortlichkeit der 
preußiſchen Regierung gegenüber dem Landtage oder 
Reichstage irgend modifiziren könne. Er habe den 
Ausſpruch der Miniſterverantwortlichkeit in der Bun⸗ 
desverfaſſung gewünſcht: derſelbe hätte aber wie in der 
preußiſchen nur im Prinzip erfolgen können; ſtaats⸗ 
rechtlich ſei alſo wenig verloren, wenn es nicht geſche⸗ 
ben ſei. Moraliſch und politiſch werde die preußifche 
Regierung die volle Vexrantwortlichkeit tragen; die ci= 
vilrechtliche Verantwortlichkeit liege in der angeordne⸗ 
ten Rechnungslegung „zur Entlaſtung“. Dem preuß. 
e e an gegenüber beſtehe die Verantwort⸗ 
lichkeit fort. Die Feſtſtellung eines Verwaltungsrechts, 
welche die juriſtiſche Formulirung der Verantwortlich⸗ 
keit erſt ermögliche, jet nicht jetzt, ſei erſt in der forte 
eſetzten Praxis der Verwaltung möglich. Hauptfrage 
Ki ob Zuſammenſetzung und rechtliche Stellung des 

eichstages Garantien bieten, daß derſelbe einen Ein⸗ 
fluß des Volkes auf die Regierung herſtellen werde. 
Die rechtliche Stellung ſei geordnet, wie die des preu⸗ 
109 05 Abgeordnetenhauſes. Das allgemeine direkte 

ahlrecht ſei gegen den Entwurf durchgeſetzt, die Diä⸗ 
tenfrage habe man fallen laſſen müſſen. Es handle 
ſich jetzt nur noch darum, ob dieſe Frage von ſolcher 
Erheblichkeit ſei, daß man glauben könne, daß ein 
Reichstag ohne Diäten nicht der ernſten Volksmeinung 
entſprechen könne; dieſe Frage müſſe er verneinen. Es 


möge in einzelnen Kreiſen ſchwieriger werden, Vertre⸗ 
ein Schock Eier 14 Pfennige, ein Pfund Hecht 1 Gro⸗ 
ſchen, das Faß Bier 2 Thaler 12 Groſchen, ein Fuder 
Heu 15 Groſchen. Wenn die beiden letzten Preiſe noch 
gegenwärtig gälten, wir würden täglich ein Seidel Ger⸗ 
ſtenwein mehr trinken und bei dem Heupreiſe uns je⸗ 
denfalls ein paar Ponnies halten. Wieviel Leute hätte 
man die Suppe verſalzen können mit einem Scheffel 
Salz, der nicht mehr wie 10 Groſchen galt! Der ge⸗ 
nannte Herzog trug Hemden, zu welchen die Elle Lein⸗ 
wand — 1 Groſchen koſtete, wie man überhaupt nicht 
nöthig hatte, für ſeine Garderobe tief in's Porteman⸗ 
naie zu greifen. Seine Durchlaucht zahlte für ein Paar 
Schuhe 5 Groſchen, und haben ſicher im Winter nicht 
gefroren, da 11 Groſchen „für einen Pelz und eine 
rauhe Mütze“ die Civilliſte wohl vertragen konnte. 
Süßigkeit ſcheint damals in hohem Preiſe geſtanden 
zu haben, deswegen aber auch nicht beliebt geweſen zu 
ſein, da wir in der Rechnung „für ein fürſtliches Mahl“ 
nur ein halb Pfund Zucker verbraucht fanden, der frei⸗ 
lich pro Pfund 1 Thaler 8 Groſchen koſtete. Was 
würden unſere Hotelkellner für Geſichter ſchneiden, 
wenn ihnen ein ſächſiſcher Herzog an Trinkgeld — 2 
Groſchen verabreichte, wie der genannte Herzog Wil⸗ 
helm that. Be. vem Aufenthalt in Saalfeld verabreichte 
Se. Durchlaucht dem Bürgermeiſter eine Gratifikation 
von — zehn Groſchen und dem Stadtkämmerer deren 
zwei. Ein „Mädchen für Alles“, damals ſchlichtweg 
„Magd“ geheißen, erhielt an Jahreslohn 1 Thaler 16 
Groſchen. — Das waren ſelige Tage, wenigſtens für 
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Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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ter ohne Diäten zu finden, aber daß Armuthszeugniß 
könne man dem deutſchen Volke nicht ausſtellen, daß 


es ihm unmöglich ſein werde, ſeinem Geiſte entſpre⸗ 


chende Vertreter obne Diäten zu finden. Der Mangel 
der Grundrechte könne nur Dem dente erſcheinen, 
der an die Herrſchaft retrograder Tendenzen im künfti⸗ 
gen Reichstage glaube. Gegen ſolche Tendenzen bieten 
aber weder deutſche, noch in Preußen gegenüber der 
Herrſchaft retrograder Tendenzen im ä 
preußiſchen Grundrechte Schutz. Das Budgetrecht des 
Reichstages trete nach dem Ablauf des 1 
kums in dem vollen Umfange ein, wie das preußiſche 
Abgeordnetenhaus daſſelde beſitze. Wenn ſomit der 
freiheitlichen Entwickelung durch die Verfaſſung die 
Wege nicht verlegt ſeien auf der andern ( i 
Bortheile jo groß, daß man ſich unzweifelhaft für die 
Annahme entiebeipen müſſe. Es werde die Möglich⸗ 
keit einer i für Ben Geſetzgebung und einheitlichen 
Entwickelung für Deutſchland geboten, es werde die 
Geſetzgebung auf materiellem Gebiete in Fluß kommen 
und unabhängig von den Sonderauffaſſungen des Her⸗ 
renhauſes. Es werde eine ſtaatliche Konzentration 
Deutſchlands feſtgeſtellt, deren Ausdehnung auf den 
Süden außer Frage ſtehe. Deutſchland will konſoli⸗ 
dirt als eine Macht erſten Ranges unter die Mächte 
der Erde eintreten. Für die liberale und parlamenta⸗ 
riſche Entwickelung ſei der neue Boden günſtiger als 
der bisherige in Preußen. Eine Ablehnung der Bun⸗ 
desverfaſſung werde aber die Unfreiheit von Preußen 
nicht abwenden. Man könne mit gutem Gewiſſen ei⸗ 
ner Ordnung zuſtimmen, welche der Gegenwart Wenig 
nimmt und der Zukunft Großes verheißt. 


Es wurde hierauf die Rednerliſte, wie folgt, feſt⸗ 


geſtellt. Gegen die Verfaſſung ſind eingeſchrieben: 
Waldeck, Jacoby, Zoltowski, Virchow, Schulze Gala. 
Koſch, Dr. Michelis (Allenftein), v. Kirchmann, v. Ho⸗ 
verbeck, Kantak, Runge, v. Saucken (Tarputſchen), 
Dunker, Löwe, v. Waligorsti, Groote. — Für die 
Verfaſſung: Jung, Graf Eulenburg, Haym, Heiſe, 
Krieger (Berlin), v. Gerlach (Gardelegen), Reichenſper⸗ 
ger, v. Unrub, Aßman, Simſon, Richter, Michaelis 
(Stettin), v. Hennig, Lent. 

— Die Fraction der Polen im Reichstage wird 
wie es heißt, den Proteſt gegen die Einverleibung vor 


die, die zu zahlen hatten, und die es gezahlt erhielten, 
waren auch zufrieden, denn der Geldwerth an ſich war 
damals bedeutend höher, als heutzutage. 


— Fruchtbarkeit des Meeres. In der Nacht von St. 


Johannes, vom 24. auf dem 25. Juni, fünf Minuten 
nach Mitternacht, fängt in den nördlichen Meeren 
der große Heringsfang an. Phosphorescirende Lich⸗ 
ter zittern und tanzen auf den Fluthen. Zwi⸗ 
ſchen Schottland, Holland und Norwegen ſcheint 
eine gewaltige Inſel ſich aus dem Meere erhoben zu 
haben. Ein Arm derſelben erſtreckt ſich nach Weſten, 
dringt in den Sund und erfüllt den vorderen Theil 
des Baltiſchen Meeres. In manchen engen Fahrwaſ⸗ 
ſern kann man nicht mehr rudern; das Meer iſt eine 
feſte Maſſe, Millionen und aber Millionen, Milliar⸗ 
den aber Milliarden! — Wer vermäße ſich, die Zahl. 
dieſer Legionen anzugeben? Man erzäblt, daß vor 
Zeiten ein Fiſcher in der Nähe von Havre eines Mor⸗ 
gens 800,00 in ſeinen Netzen fand. In einem ſchot⸗ 


tiſchen Hafen fing man 11,000 Fäſſer voll in einer ein⸗ 


zigen Nacht. Sie kommen wie ein blindes Element 
und keine Zerſtörung entmuthigt ſie. Menſchen, Fiſche, 
— Alles fällt über ſie her; ſie ſchwimmen weiter und 
ſcheinen nicht davon berührt zu werden. Je mehr man 
tödtet, deſto mehr vervielfältigen fie ſich. — Man hat 
behauptet, daß mit dem Sonnenlicht das Leben auf⸗ 
höre, und dennoch iſt die Fluth in ihrer tiefſten Tiefe 
mit Infuſorien und mikroſtopiſchen Würmern erfüllt. 


eite die 
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Weſtpreußen und Poſen in den Norddeutſchen Bund | vorftehenden Verhandlungen wenn auch nicht als durch⸗ 


wiederholen. 3 
(Schluß folgt.) 


Zur Luxemburger Frage. 


— Man hält für möglich, da der Miniſter von 
Bismarck nächſtens nach London geht, um den Confe⸗ 
renzen wegen Luxemburgs, welche a. Dienſtag, d. 7. d. 
ihren Anfang genommen haben, beizuwohnen. Für 
dieſen Fall würden auch die auswärtigen Miniſter der 
übrigen an der Conferenz Theil nehmenden Staaten 
in London ſich einfinden. Unſer Gefandter in London, 
Graf Bernſtorff, der Preußen in jedem Falle auf der 
Conferenz vertritt, iſt kein freiſinniger Mann, aber er 
hat, ſo lange er diplomatiſche "Br bekleidet, unaus⸗ 
geſetzt mit großer Eiferſucht Preußens Intereſſe zu 
wahren verſtanden. Er hat in ſeinem Weſen nichts 
von jener Gefügigkeit, die um des lieben Friedens wil⸗ 
len und um andern gefällig zu ſei, Mittelwege propo⸗ 
nirt, bloß um allen Weiterungen aus dem Wege zu 
gehen. So weit wir ihn kennen und Anderer Urtheile 
über ihn vernommen haben, iſt Graf Bernſtorff der 
letzte, der aus Connivenz gegen Frankreich die Räu⸗ 
mung Luxemburgs beſchleunigen hilft. Gehen wir denn 
wirklich aus Luxemburg heraus? Wir bekennen, da⸗ 
ran erſt glauben zu können, wenn Augenzeugen ver⸗ 
ſichern, den Abmarſch mit angeſehen zu haben. Bis 
dahin wird noch mancher Tropfen Waſſer den Rhein 
abwärts Helen, Man ſagt, die Feſtung ſolle geſchleift 
werden. Unſern in der luxemburgiſchen Frage etwas 
ſteptiſchen Gewährsmännern will als wahrſcheinlich vor⸗ 
kommen, 05 die Preußen Luxemburg verlaſſen, wenn 
Luxemburg keine Feſtung mehr iſt. Legt die dort gar⸗ 
niſonirende Mannſchaft ſelbſt Hand mit an, wenn die 
gerung BETTEN wird, und erinnert kein Fort, kein 
Laufgraben mehr an ihre frühere Beſtimmung, dann 
iſt allenfalls der Zeitpunkt da, wo die Preußen ab⸗ 
marſchiren können, denn dann hat ihr weiteres Ver⸗ 
weilen dort keinen Zweck mehr. Daraus geht hervor, 
daß wir verhältnißmäßig noch recht lange Zeit in 
Luxemburg bleiben, und wir bleiben für immer da, 
wenn die Conferenzmächte nicht Garantien ſchaffen, die 
ſo vollwichtig ſind, als ſtänden die Preußen noch in 
Luxemburg. Die Ehre eines Staates, die in dem ge⸗ 
genwärtigen Moment für Preußen mehr noch in Rede 
kommt als das Defenſivintereſſe, dieſe Ehre iſt kein 
Phantasma, ſondern ein ſehr coneretes Weſen. Ihre 
nicht vollſtändige Wahrung hätte zur Folge, daß wir 
unverzüglich mit Frankreich wegen einer andern Feſtung 
im Weſten Deutſchlaͤnds in genau denſelben Conflict 
geriethen. Wir vermuthen, die preußiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten auf der Londoner Conferenz werden in letzter 
Inſtanz eher alles auf's Spiel ſetzen, ehe fie Preußens 
Ehre und Deutſchlands Intereſſen — beides iſt faſt 
identiſch — auch nur das Geringſte vergeben. 

— Zu den Mächten, welche an der Londoner Kon⸗ 
ferenz Theil nehmen werden, ſind neuerdings auch Bel⸗ 
an und Italien getreten. Beide haben von der groß⸗ 

erzoglich luxemburgiſchen Regierung Einladungen er⸗ 
halten und telegraphiſchen Meldungen zufolge bereits 
angenommen. Italien wird durch den italieniſchen Ge⸗ 
IE in London, Marquis d'Azeglio, Belgien wahr⸗ 
cheinlich ebenfalls durch ſeinen Geſandten in London, 
van de Weyer, vertreten ſein. Die Anregung zu die⸗ 
Ver Erweiterung der auf der Konferenz vertretenen 
Mächte ſoll von England ausgegangen ſein, welches 
nach früher bereits erwähnten Mittheilungen der ita⸗ 
lieniſchen Blätter ſchon während der Verhandlungen 
ſich in's Einvernehmen mit der italieniſchen Regierung 
geſetzt hatte und von dieſer in ihren diplomatiſchen Be⸗ 
mühungen unterſtützt worden war. Außerdem kommt 
der neu erworbene Charakter Italiens als europäiſche 
Großmacht binzu, um ſeine Beteiligung an den be⸗ 


Jeder kann in unſeren Salinen ſich einen Begriff 
von der Fruchtbarkeit des Meeres machen. Das Waſ⸗ 
fer, welches man dort concentrirt, läßt einen Nieder⸗ 
ſchlag, der aus Nichts als Jufuſorien beſteht. Alle 
Schiffer erzählen, daß ſie auf ihren Reiſen meilenlang 
durch lebendes Waſſer gefahren ſind. Im Golf von 
Bengalen fuhr der Capitän Klingmann dreißig Mei⸗ 


aus geboten, doch vielleicht als wünſchenswerth erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Belgiens Hinzuziehung motivirt ſich 
durch ſeine Stellung als betheiligte Macht. Der „Köln. 
Zeitung“ wird über dieſen Gegenſtand noch berichtet: 
„Preußens Zuſtimmung zu der Zulaſſung Italiens und 
Belgiens zu der Konferenz wird als ſelbſtverſtändlich 
angenommen. England ſoll bei ſeiner Befürwortung 
jener Einladung bemerkt haben, daß Italiens Zulaſ⸗ 
ſung als Großmacht keineswegs die Ausdehnung des 
Konfexenz⸗Programms auf andere Fragen außer der 
luxemburgiſchen bedinge. Der Zeiterſparniß wegen ſoll 
England erſucht haben, die etwaige Zuſtimmung zu der 
Einladung Italiens und Belgiens nach dem Haag ge⸗ 
langen zu laſſen, damit von dort aus die offizielle Ein⸗ 
ladung erfolge.“ Der König der Niederlande wird in 
ſeiner doppelten Eigenſchaft als ſolcher und als Groz⸗ 
herzog von Luxemburg vertreten ſein. In erſterer Ei⸗ 
genſchaft vertritt ihn der holländiſche Geſandte in Lon⸗ 
don, Freiherr v. Bentind, in letzterer vermutblich der 
luxemburgiſche Miniſter Baron von Tornaco. Einer 
11 unwahrſcheinlichen Angabe, wonach England von 
Preußen die Räumung Luxemburgs vor der Eröffnung 
der Konferenz als Bedingung ſeiner vermittelnden 
Stellung gefordert habe, wird von offiziöſexr Seite wi⸗ 
derſprochen. Das engliſche Kabinet bat vielmehr die 
naturgemäß auch allein begründete Anſicht feſtgehalten, 
daß die Herbeiführung einer Vereinbarung über die 
e en ngen der Räumung die Aufgabe der Konferenz 
ein müſſe. 

— Die Meutraliſirung der Oſtſee. Rußland iſt in die⸗ 
ſem Augenblick in den lebhafteſten Verhandlungen be⸗ 
griffen, um England, Skandinavien, Dänemark zu be⸗ 
wegen, für den Fall eines Krieges zwiſchen Preußen 
und Frankreich im Intereſſe des Seehandels die Neu⸗ 
traliſirung der Oſtſee zu verlangen. Glückt dieſes Be⸗ 
ſtreben, ſo iſt der Gewinn für Preußen ein ungeheu⸗ 
rer; denn nicht blos wird dadurch Dänemark abgehal⸗ 
ten ſich etwa mit Frankreich gegen Preußen zu verei⸗ 
nigen, ſondern auch eine Landung der Franzoſen in 
Jütland mit einem Armeekorps wird unmöglich ge⸗ 
macht, die ſonſt kaum zu verhindernde Eroberung von 
von Alſen, Fehmarn, Rügen, Uſedom, Wollin, der 
preußiſchen Inſeln in der Oſtſee iſt nicht mehr zu fürch⸗ 
ten, und die Beunruhigung der preußiſchen Oſtſeeküſten 
durch Demonſtrationen, Kanonaden, kleine Landungen 
ſind abſolut beſeitigt. Es ſind allerdings keine großen 
Gefahren, welche Preußen von der Seeſeite drohen, 
aber man würde doch viele Tauſende von Truppen 
dagegen aufbieten müſſen, ſchon weil die ſtets in Furcht 
lebenden Küſtenbewohner es verlangen würden. Dieſer 

anze Kraftaufwand wird durch Neutraliſirung der Oſt⸗ 
ee erſpart. Einen nicht minder großen Gewinn würde 
der Handelsverkehr ergeben, welcher dadurch von der 
Nordſee nach der Oſtſee verlegt werden würde, und 
es iſt die Ausſicht auf Theilnahme an dieſem Gewinn, 
welche Rußland die Unterſtützung Englands gewonnen 
zu haben ſcheint. Daß die Sympathien der Königin 
von Eugland und des engliſchen Volkes für Preußen 
ſehr groß ſind, folgt aus den intimen Beziehun⸗ 
gen und aus den Verbindungen, welche im Pro⸗ 
teftantismus und in der gemeinſamen Antipathie gegen 
Frankreich liegen. England hat außerdem das höchite 
merkantile Intereſſe, den Seekrieg ſo zu beſchränken, 
daß dadurch der engliſche Handelsverkehr mit Deutſch⸗ 
land nicht abgeſchnitten wird. Für Dänemark und 
Schweden ſind Rußlands Wünſche maßgebend. So iſt 
es Rußland gelungen, eine Uebereinſtimmung zwiſchen 
allen nordiſchen Seemächten herbeizuführen, welcher Na⸗ 
poleon Rechnung tragen muß. Die norddeutſche Seeküſte 
kann blockirt werden, aber die vorliegenden Inſeln, die un⸗ 
gemein flache Küste, die ſchwierigen Einfahrten in Ems, 
Weſer, Elbe, ſichern vor jeder größeren Landung. 
Da die Neutralität Belgiens Preußens Nordweſten 
deckt, die Gebirge, Luxemburg, Saarlouis und Koblenz 


verſchlingt? Wohl kaum. Die mikroſkopiſche Nab⸗ 
rung iſt ſeine Milch. Die furchtbare Geißel der Welt, 
der Hunger, exiſtirt nur für die Erde; das Meer weiß 
Nichts davon. Ohne Anſtrengung, ohne Nahrungsſor⸗ 
gen muß das Leben dieſer Geſchöpfe dahingehen wie 
ein Traum. Was ſoll es mit ſeiner überflüſſigen 
Kraft? Sie kommt ganz und gar der Gattung zu 


len durch einen ungeheuren weißen Flecken, der dem | Gute, 


Meere das Ausſehen eines Schneefeldes gab. Am 
Himmel keine Wolke; dennoch ſah derſelbe im Kon⸗ 
traſt mit dem glänzenden Meere bleigrau aus. Nahe 
beſehen war dieſes weiße Waſſer ein Gallert und un⸗ 
ter der Loupe eine Maſſe von Animalkülen, die, wenn 
ſie ſich bewegten, ganz eigenthümliche Lichterſcheinungen 
bewirkten. Ebenſo erzählt Peron, daß er zwanzig Mei⸗ 
len durch eine Art von grauem Staub fuhr. Unter 


— Das Erdbeben im Innern der Erde. Wie es Ei⸗ 
nem während eines Erdbebens auf der Erde zu Muthe 
iſt, das wiſſen Millionen; wie aber in den Eingewei⸗ 
den der zitternden Erde ſelbſt? — das haben Wenige 
erfahren. Ein Ingenieur, Herr de la Torre, giebt 
uns darüber einige Auskunft. Während des furchtba⸗ 
ren Erdbebens, das im November 1852 die Stadt 


dem Mikroskop war es Nichts als eine Schicht Eier [Santiago zerſtörte, war er in einer der Kupferminen 


unbekannter Art, die auf dieſe ungeheure Strecke das 
Waſſer vollſtändig bedeckten. An den öden Küſten von 
Grönland, wo man annehmen ſollte, daß alles Leben 
erſtarrt ſei, iſt man außerordentlich bevölkert. Man 
fährt dort Hunderte von Meilen durch ein Waſſer, 
deſſen braune Farbe von einer mikroſkopiſchen Meduſe 
verrührt. Jeder Kubikfuß dieſes Waſſers enthält eine 


der Inſel Cuba beſchäftigt und er erzählt: 

Ich befand mich in der Gallerie Nr. 132 des 
Schachtes San Juan, wo ich die Arbeiten einer Ab⸗ 
theilung von vierundzwanzig Mann leitete. Wir be⸗ 
reiteten Erdbohrungen vor, als wir einen eben ſo außer⸗ 
ordentlichen als entſetzlichen Lärm hörten, der uns den 
Einſturz der Gallerie befürchten ließ. Wir fühlten im 


Million ſolcher Thierchen. Dieſe nährenden Waſſer ſelben Augenblick, wie ſich die Erde hob und zugleich 


ſind angefüllt mit allen möglichen Arten von Atomen 
die dem Fiſche die herrlichſte Nahrung gewähren. Er 


öffnet den Mund und ſchlürfte ſie ein — ein Säug⸗ 


ſenkte, indem ſie uns mehrere Male von einer Wand 
der Gallerie an die entgegengeſetzte ſchleuderte. Wir 
betrachteten unſern Tod als unvermeidlich, aber die 


ling an der Bruſt der Allmutter. Weiß er, daß er Vorſicht ſchien uns zu gebieten, daß wir uns nieder⸗ 


| 


das preußiſche Rheinland decken, jo kann im Kriegs⸗ 
fall Preußen den größten Theil ſeiner Kräfte zur Ver⸗ 
theidigung der Pfalz und Süddeutſchlands verwenden, 
und durch eine mächtige Offenſive ſogar den Angriff 
darauf vollſtändig abwenden. Werden dieſe Verhält⸗ 
niſſe in Paris nur mit einiger Objektivität gewürdigt, 
0 wird man ſich in Frankreich wahrſcheinlich ſehr be⸗ 
innen, aus einer bloßen Suprematiefrage einen 
Kriegsfall zu machen. Sollte letzterer unglücklicher⸗ 
weiſe eintreten, dann kann wenigſtens Deutſchland mit 
der Ueberzeugung das Schwert ziehen, daß die Chan⸗ 
cen für daſſelbe ſo günſtig liegen als irgendmöglich, und 
alle Hoffnung vorhanden iſt, daß die Entſcheidung 
raſch und nachgiebig erfolgen wird. Wie die „Kreuz⸗ 
zeitung“ dieſen Ausführungen hinzufügt, vertrete auch 
das Kabinet von Waſhington die Meinung, daß die 
Oſtſee im Kriegsfall neutral bleiben müſſe. 
Uebereinſtimmenden Mittheilungen aus Paris und 
London zufolge wird die Konferenz g. 7. d. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr eröffnet werden, die zweite Sitzung ſoll 
alsdann am Sonnabend Ne Wie die „Patrie“ 
verſichert, ſei über alle Vorfragen eine Einigung er⸗ 
— und das genannte Blatt glaubt annehmen zu dür⸗ 
en, daß drei Sitzungen der Redaktion der zu verein⸗ 
barenden Akte genügen werden. Der italieniſche Be⸗ 
vollmächtigte zur Konferenz war bis jetzt noch nicht 
eingetroffen. Die politiſche Situation wird als beru⸗ 
higt angeſehen. Pariſer Berichte legen beſonders einer 
Note des „Conſtitutionnel“, welche ſich auf den be⸗ 
vorſtehenden Beſuch, verſchiedenex fürſtlicher Perſönlich⸗ 
keiten in Paris bezieht, eine friedliche Bedeutung bei. 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Der erſt vor zwei Jahren zum Biſchof 
von Trier erwählte frühere Feldprobſt Dr. Leopold 
Pelldram iſt am 3. d. M. in Trier geſtorben. Biſchof 
Pelldram war am 3. Mai 1811 zu Schweidnitz in 
Schleſien geboren, als Biſchof von Trier war er den 
T., März 1865 präkoniſirt und am 11. Juni 1865 in 
Trier inthroniſirt worden. 

— Wie verlautet, ſoll demnächſt mit den Spielhöl⸗ 
len in Wiesbaden, Homburg und Ems ein Ende ge⸗ 
macht werden. — Am 4. d. M. iſt der Ankauf der 
Gutsherrſchaft Varzin bei Pollnow für den Miniſter⸗ 
rege Grafen Bismarck zum Preiſe von 500,000 
Thalern zum förmlichen Abſchluß gekommen. — Der 
„H. A. Ztg.“ ſchreibt man aus Hamburg; Trotz der 
entgegengeſetzten Behauptung der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
muß ich die Meldung in Betreff einer um die Mitte 
dieſes Monats auf der Berliner Central⸗Telegraphen⸗ 
ſtation ſtattgehabten ſorgfältigen Prüfung der politi⸗ 
ſchen Telegramme aufrechthalten. Noch am Sonnabend 
den 20. April wurden beiſpielsweiſe in Berlin zwei 
reſp. nach Wien und Copenhagen beſtimmte politiſche 
Depeſchen confiscirt. Dies iſt Thatſache. 

— Mit großem Intereſſe verfolgt man hier die 
politiſchen Vorgänge in Würtemberg, wo der Miniſter 
v. Varnbüler mit wahrhaft patribtiſcher Hingebung 
ſich dem nationalen Intereſſe widmet. Derſelbe iſt 
weit entfernt, der Anſicht zu huldigen, daß in einem 
Conflicte mit Frankreich Süddeutſchland zum Wider⸗ 
ſtande unfähig ſei, ſondern bekundet vielmehr in Wort 
und That, daß er es als eine Ehrenpflicht für Wür⸗ 
temberg und als Pflicht der nationalen Selbſterhal⸗ 
tung erkennt, mit aller Kraft für die Integrität Deutſch⸗ 
lands, wie dieſes ſich ſeit dem Prager Frieden geſtal⸗ 
tet hat, einzutreten. Gegenüber der Zerfahrenheit, die 
man in den ſüddeutſchen 3 gewohnt war, 
iſt das Vorgehn des Herrn v. Varnbüler eben ſo über⸗ 
raſchend wie erfreulich. 


ſetzten, um nicht auf dem Fleck zu Grunde zu geben. 
Die Laternen waren von den Wänden, wo ſie aufge⸗ 
hängt geweſen, niedergeſtürzt und Alles war in Nacht 
gehüllt. 

Die Stützbalken krachten und machten einen Lärm 
wie ein mit grünem Holz geheizter Hochofen: das 
Durchſickern des Waſſers nahm auf wunderbare Weiſe 
zu; es war, als befänden wir uns unter einem dicht⸗ 
belaubten, thaubeſchwerten Baume, den ein Orkan oder 
vielmehr die Hand Gottes gewaltig ſchüttelte. Zugleich 
rochen wir Schwefeldampf und hörten das Gepolter 
der Steine, die aus den obern Wölbungen in die un⸗ 
tern regneten. Wir befanden uns, wie geſagt, in der 
dickſten Finſterniß; nur ein einziges entferntes Licht 
war übrig geblieben, das nur dazu diente, uns das 
Entſetzliche unſerer Lage deutlicher zu machen. 

Wir waren beiſammen, aber wir wagten nicht, 
uns anzureden. Wir befanden uns buchstäblich zwi⸗ 
ſchen Leben und Tod. Der Lärm dauerte über vier 
Minuten, obwohl die Erſchütterung ſchon aufgehört 
hatte. Wir entſchloſſen uns zögernd aufzufahren, und 
als wir den Fuß ſchon auf die Leiter geſetzt, machte 
ſich ein neuer Stoß fühlbar. Er hätte uns unfehlbar 
hinabgeſtürzt, wenn wir nicht auf etwas ähnliches ge⸗ 
faßt geweſen wären. Nach tauſend Todesängſten wa⸗ 
ren wir ſo glücklich, an die Mündung des Schachtes 
zu gelangen. Die Freude, die wir da empfanden, ge⸗ 
hört nicht zu denen, die ſich beſchreiben laſſen. 


kruten ein. 


— Die Actenſtücke zur Amtsentſetzung des Kgl. 
Preußiſchen Appellattons⸗Gerichts Vicepräſſdemen v. 
Kirchmann ſind in Berlin im Verlage von J. Sprin⸗ 

er erſchienen, und bieten ein großes Intereſſe dar. 

o ſchwach die Anklageſchrift iſt, welche ſich nicht nur 

egen den Vortrag des Herrn v. Kirchmann über den 
Communismus in der Natur, ſondern auch Er die 
Zeitungs⸗Axtitel, welche Hr. v. g. für die „Breslauer 
Ztg.“ ſchrieb, richtet, ſo geiſtvoll und ſcharfſinnig wiber- 
legend iſt Kirchmann 's Vertheidigung. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft wie die Aeußerungsfreiheit der im Staatsdienſte 
stehenden Abakordneten kommen dabei in gleicher Wei⸗ 
ſe in Frage, und die Schrift muß alle Politiker auf 
des Regſte in Anſpruch nehmen.. 

Die Vergrößerung des preußiſchen Staats durch 
die neuen Provinzen hat der Regierung die Erwägung 
nahe legen müſſen, ob nicht eine Vereinfachung des 
Geſchäftsganges und eine Verminderung des Schreib⸗ 
werkes durchzufübren ſei, um den Beamten für die 
durch jene Ausdehnung der Arbeiten ihnen erwachſen⸗ 
den Laſten auf andere Weiſe eine Erleichterung zu 
verſchaffen. In Folge der Berathungen, welche in die⸗ 
fer Hinſicht ftattgefunden, iſt wie die „N. A. 3. bört, 
zunächſt beſchloſſen worden, die Zahl der Gegenſtände 
zu beſchränken, für welche bisher die allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung eingeholt werden mußte. Angelegenheiten 
von untergeordneter Art, welche gar keine prinzipielle 
Bedeutung haben, dürften daher künftig nicht mehr der 
Wan Entſcheidung unterbreitet werden. 
Hannover. Die „Alla. Zeitung“ enthält ein 
Schreiben eines hannoverſchen Geiſtlichen, welcher der 
ſtrengkirchlichen Richtung zugethan iſt und eine Zeit⸗ 
lang dem hannoverſchen Landtag angebörig, Ju, den 
Konſervativen zählte, an den König Georg V. Daſſelbe 
iſt nicht ohne Intereſſe, inſofern es am beſten zeigt, 
wie ſtark ſelbſt in denjenigen hannoverſchen Kreiſen; die 
in der Lage ſind unterrichtet ſein zu können, die Mei⸗ 
nung verbreitet iſt, daß die legitimiſtiſche Partei daſelbſt 
auf alle Weiſe konſpirirt, um nöthigenfalls in Verbin⸗ 
dung mit dem Ausland den Umſturd des gegenwärti⸗ 
gen Staudes der Dinge bei ſich darbietender Gelegen⸗ 
heit herbeizuführen, Bekanntlich ſind mehrfache Anzei⸗ 
chen einer dahin gerichteten Thätigkeit in der letzten 
Zeit zu Tage getreteren. Das Schreiben des Geiſtli⸗ 
chen wünſcht in Hietzing eine Entſchließung und eine 
Kundgebung darfiber zu veranlaſſen, daß die umlan⸗ 
feuden Gerüchte: ein Agent Georgs V. ſei in Paris 

ig, um dort auf Reſtauration der jüngeren wel⸗ 
fiſchen Linie hinzuwirken, Agenten Georgs J. ſeien in 
Hannover bemüht, den Widerſtand gegen Preußen zu 
ſchüren und stehen mit f eee in Ver⸗ 
bindung, um für den Fall, daß der Krieg mit Frank⸗ 
reich ausbreche, einen auf franzöſiſche Hülfe geſtützten 
1 Aufſtand herbeizuführen, entſchieden falſch 
eien. 


Frankreich. 

— Die Friedenshoffnungen ſind beute ſtärker als 
je, trotzdem daß Frankreich nicht abrüſtet. Ich bin im 
Stande, einen Spezialbelgg dafür zu liefern. Ein Stel⸗ 
lungspflichtiger, welchen ich kenne, hatte die Nummer 
486 gezogen, welche Nummer bisber ſtets ihrer Höhe 
wegen vom Eintritt befreite. Vor drei Tagen erhielt 
derſelbe indeſſen Ordre, ſich ſofort zu ftellen. Wer ſich 
die Mühe zeben und die uneingekleideten Rekruten, 
welche die Nummern noch an den Hut oder die Mütze 
geheftet tragen, einer Prüfung unterwerfen will, wird 
oft genug ganz 15 2 ummern erblicken. Wenn man 
daher auch einige Neſerven nach Haufe ſchickt, wie der 
„Moniteur“ hervorhebt, ſo zieht man deſto mehr Re⸗ 
Die erwähnte „Moniteur“ = Note wurde 
am Tage, bevor ſie erſchien, der preußiſchen Botſchaft 
unter der Hand mitgetheilt, welche ihren Inhalt nach 
Berlin telegraphirte: dieſe Nachricht traf grade wäh⸗ 
rend des vom König präſidirten Miniſterrathes ein und 
oll die Ausſetzung gewiſſer oſtenſibler Kriegsrüſtungen 
ewirkt haben. Mehr läßt ſich nicht gut darüber ſagen. 

Die Friedesadreſſen mehren ſich; täglich druckt 

der „Temps“ einige derſelben in ſeinen Spalten ab. 
Beſonders beachtenswerth ‚find die Stimmen, welche 
im Elſaß und Lothringen laut werden, die man für 
ſehr kriegeriſch geſonnen ausgegeben hatte. Eine Bei⸗ 
trittserklärung für die Friedens⸗Ligue, welche von 
cühlhauſen eingegangen iſt, ſchließt mit folgendem 


frufe: „Der Augenblick iſt ſchickſalsſchwer, die Zu⸗ 
kunft liegt auf der Wage, unſere Gehe. und We 
unſerer Kinder liegen zugleich darin. Verlieren wir 


nicht den Augenblick aus den Augen, daß die Sicher⸗ 
heit und der Ruhm des Vaterlandes ſich an Bee 
2 ne an einen Lappen Territorium = 
inen vom De us erbauten Steinhaufen. Die 
beſten Feſtungen fi Vote Inſtitutionen, welche die Frei⸗ 
heit vertbeidit fen. Mod 5 

— Die „Revue Moderne“ veröffentlicht eine Ar⸗ 
beit von Ludwig Bamberger über 1 Daun in 
Paris. Es iſt dieſelbe, wie man erwarten durfte, eine 
geiſtreiche, auziehende Schilderung der Zuſtände, fo 
wie des Lebens und Treibens der deutſchen Colonie 
an der Seine. Die Arbeit Bambergers iſt für das 
durch die Ausſtellung ins Daſein gerufene Werk von 
Lacroix und Verboeckhoven, Garis Guide, beſtimmt. 
Bamberger hat er ſorgfältige Nachſuchungen über 
die eigentliche Stärke der hier fälligen Deuiſchen au⸗ 
geſtellt und iſt mit Benutzung ſelbſt der neueſten offt⸗ 
Nellen Zählungen zu einem Reſultat gelangt, das jo 
weit hinter den gewöhnlichen Annahmen von 80= bis 
120,00 totes carrbes zurückbleibt, daß er ſelber die Ge⸗ 
nauigkeit der ihm mitgetbeitten ſtatiſtiſchen Daten in 
gerechten Zweifel zieht. Es befänden ſich, laut der im 


vergangenen Jahre vorgenommenen ſtädtiſchen Zählung, 


uſchluß von St. Denis und Sceaux, 


in ars, mit, 
34,273 Veuiſche aus den ehemaligen Bundesländern, 


| 
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friede befeſtigt werden ſolle. 


die Deutſch⸗Oeſterreicher mit einbegriffen, gegen 33,088 
Belgier, 10,687 Schweizer, 9106 Engländer, 7903 Ita⸗ 
liener, 6154 Holländer (wahrſcheinlich zum größten 
Theil Luxemburger) u. ſ. w. Von dieſen offiziell con⸗ 
ſtatirten 34,273 Deutſchen wohnen 3019 in der Villette, 
wo ſich die Hauptniederlaſſung der Straßenkehrer um 
die ehemalige Richtſtätte von Montfaucon, auf der 
heute die proteſtantiſche Miſſion ihren Tempel und 
ihre Schulen erbaut hat, immer dichter zuſammen⸗ 
ſchaart. In dem Chauſſee d' Antin⸗ Quartier, einem 
der glänzendſten von Paris, wobnen 2700 Deutſche, 
größtentheils der Bank und dem höheren Geſchäftsle⸗ 
ben angebörig. Am ſchwächſten,, durch 5- bis 600 . 
iſt das deutſche Element in den weſtlichen Stadttheilen, 
in Grenelle, Auteuil und Paſſy, vertreten. 

— Die „France“ ſpricht der Königin Viktoria das 
meiſte Verdienſt um die Erhaltung des Friedens zu; 
ſie nimmt aber gleichzeitig die Gelegenheit wahr, um 
für einen engeren Zuſammenſchluß der beiden 
Weſtmächte, die ja daſſelbe Ziel im Auge hätten, zu 
plaidiren. Frankreich blitze zwar ſchneller auf, wäh⸗ 
rend England ruhiger, kälter und minder reizbax jet; 
beide jedoch wollten dem Rechte Achtung verſchaffen 
wie dem Unrechte und der Gewalt auf den Kopf tre⸗ 
ten; „Union intime; entente sicdre!, müſſe daher jetzt 
Frankreichs und Englands Parole ſein, wenn der Welt⸗ 
bei \ Kurz es handelt ſich jetzt 
um ein Hinüberziehen Englands auf Seite Frankreichs, 
welches „die Politik des Rechtes und der Gerechtigkeit“ 
vertrete. Wenn die engliſche Nation jetzt nicht in die 
jo. uneigennützig dargebotene Hand einſchlage, ſo ge⸗ 
höre fie nicht zu dem engeren „Familienvereine. gleich 
eiviliſirten Völker“, ſondern zu jenen, welche „die Ent 
feſſelung aller Leidenſchaften“ repräſentirten. — In 
der Straßburger Studentenſchaft iſt eine Adreſſe uns 
terzeichnet worden, welche in den nächſten Tagen an 
mehrere deutſche Univerſitäten abgeſandt werden ſoll. 
Dieſelbe lautet in der Ueberſetzung: „Die Studenten 
Straßburgs an die deutſchen Studenten. Wir ſtehen 
am Vorabend furchtbarer und ſchmerzlicher Ereigniſſe. 
Vielleicht noch einige Tage und unſere beiden 
Nationen, dazu geſchaffen, unter der Aegide des Frie⸗ 
dens brüderlich nebeneinander zu wandeln und ſich 
in dem Werke der Civiliſation gegenſeitig zu för⸗ 
dern, werden ſich die eine auf die andere ſtürzen und 
als unverſöhnliche Feinde einander zerfleiſchen. In 
dieſem kritiſchen Augenblicke betrachten wir es als 
eine heilige Pflicht, euch zu ſagen, was wir von 
dieſem Kriege ‚halten, und welches unſere Gefühle 
in Bezug auf das deutſche Volk ſind. Den Krieg 
wollen wir nicht, der Nationalhaß it uns fremd, 
Wir reichen Euch biermit die Hand und bitten Euch 
um Euren Beiftand, um in unſern beiden Ländern die 
Sache des Friedens und der Freiheit zu vertheidigen, 
Uns, die wir als Bewohner des Elſaſſes und Cure 
unmittelbaren Nachbarn in täglichen Beziehungen 
zu Euch ſteben, kommt es vor allen audern zu, dieſen 

ufruf an Euch zu richten. Antwortet darauf, damit 
nicht geſagt werde, daß wir, die wir dazu berufen ſind 
unter den Arbeitern der Intelligenz die erſte Stufe 
einzunehmen, gehäſſige und barbariſche Thaten ſich volle 
ziehen ſehen, ohne dagegen Verwahrung einzulegen. Der 
Wahnſinn wird ſich der Maſſen bemächtiger. Beugen 
wir dem Uebel vor jo lange es noch Zeit iſt. 
Sprechen wir es laut aus was die Vernunft 
uns zuruft? daß der Krieg das Zurückweichen (le 
rem) der Civiliſation, die Quelle für das Elend 
der Völker, und daß das Schlachtfeld der Boden iſt, 
auf welchem der Despotismus großgezogen wird. Laſ⸗ 
ſen wir uns nicht durch falſche Vorſtellungen blenden; 
andere Eroberungen erwarten uns — friedliche Er⸗ 
oberungen, keine dene Kämpfe, die unfruchtbar 
für das Gute und überreich an Uebeln ſind. Macht 
Deutſchland einig, aber durch die Freiheit und für den 
Fortſchritt; in demſelben Geiſte werden auch wir unfere 
Aufgabe vollenden. Dies ift der Wertſtreit, dies ſind 
die Lorbeeren, nach denen wir trachten müſſen; ſie ſind 
zum wenigſten nicht mit Blut befledt. Die 8 
rüſten; die Völker mögen proteſtiren, ihr Ruf ſei 
ein einſtimmiger und erſticke den Kriegslärm. Unſer 
aller Loſungswort ſei für immer: Friede, Fortſchritt, 
Freiheit, Brüderlichkeit. In dieſen Geſinnungen ſchik⸗ 
ken wir euch unſern herzlichen Gruß!“ | 


Rußland. 


der „Augsb. Allgem. Ztg.“ wird unter dem 1. 
Mai von der polniſchen Grenze geſchrieben: „Wir has 
ben heut eine Thatſache von weitgreifenden Einfluß aus 
dem Königreich Polen mitzutheilen: es iſt nämlich eine 
Verſtändigung zwiſchen Rom und St. Petersburg zu 
Stande gekommen, in Folge deren die katboliſche Geiſt⸗ 
Uchkeit in Polen durch ihre biſchöflichen Bebörden in 
einem beſonderen Hirtenbrief angewieſen worden iſt, 
ſich fortan in keinerlei Weiſe mit Politik zu beſchäfti⸗ 
gen, und am allerwenigſten ihr Amt zu Gunſten irgend 
einer regierungsfeindlichen Partei zu benutzen, oder 
ihren Einfluß von der Kanzel oder dem Beichtſtuhl aus 
in dieſer Richtung geltend zu machen, wie dies bisher 
fo häufig geſchehen. Den dieſer von Rom aus ergan⸗ 
enen Weiſung 8 ee wird angedroht, daß 

e, außer der Beſtrafung der ſie ſeitens ihrer ſtagtli⸗ 

chen Behörde anheimfallen, von der geiſtlichen Macht 
ung bis zur Amtsenthebung zu ge⸗ 


gleichfalls Beſtraf 
wärtigen haben. Die erſte Folge dieſer Verſtändigung 
etheiligung am 


n a er a0 ee 
etzten pol ande ma ußland deportirt 
wurden, W eng en Rache erhalten haben.“ 


Provinzielles. 


Der Verkauf der Raudnitzer Güter im Roſenber⸗ 
ger Kreiſe an den Kronfideicommiß⸗Fonds dürfte als 
abgeſchloſſen anzuſehen ſein. Das Areal umfaßt 37,000 
Morgen, darunter 2000 Morgen Seen, 17¼000 Mor⸗ 
gen Wald und 18,000 Morgen Acker und Wieſen, der 
. ſoll ca, 1½ Million betragen. 2 

Danzig. Seit einigen Tagen befinden ſich hier 
recht viele ehemals bannsverſche Offieiere zur Ausbil⸗ 
dung in der preußiſchen Waffe. Sie befinden ſich hier 
augenſcheinſich ganz wohl, beſuchen oft die 3 
lokale und ſcheinen die Welfendynaſtie nicht allzuſehr zu 
betrauern. Auch fünf hannoverſche Polizeibeamte haben 
ſich bei uns eingefunden, wovon einer über 25 Jahre 


ſich in dieſem Amte befindet. 


darzubringen. Er iſt nach ſeiner Vaterſtadt 


— Bei unſerer Neufahrwaſſer Eiſenbahn iſt letzt die 
Hälfte der Schienenlegung beendet und wird dieſe 
Strecke ſchon fleißig mit Lokomotiven und Transport 
waggons befahren. Vollſtändig beendigt ſoll der Bau 
bis zum September werden, doch wird die Bahn wohl 
ſchon früher einem beſchränkten Verkehr übergeben wer⸗ 
den können. In den jetzt im ſchönſten architectoniſchen 
Schmucke prangenden Räumen unſeres Rathbauſes 
wurde heute Mittag der von Frau Kronprinzeſſin an⸗ 
geregte Bazar zum Beſten der Victoria⸗Invalidenſtif⸗ 
zung eröffnet. Derſelbe füllt den geräumigen Sitzungs⸗ 
ſaal und vier anſtoßende Zimmer vollſtändig aus und 
iſt wohl die glänzendſte Ausſtellung, die man in dieſer 
Art bisher hier geſehen. Die Frau Kronprinzeſſin ſowie 
eine Menge bochgeſtellter Damen haben ſelbſt Gaben 
dazu gefertigt. — Seitens der Militairbehörden ſind 
an biefiye Gewerbetreibende Anfragen gerichtet worden, 
ob ſie geneigt wären, im Falle einer Mobilmachung 
Lieferungen für das Militair mit ganz kurzen Lieferungs⸗ 
friſten zu übernehmen. Es iſt dies natürlich nur eine 
Maßregel, um bei eintretender Nothwendigkeit die Aus⸗ 
rüſtung der Truppen zu beſchleunigen. N 
Aus Oſtpreußen. Noch immer werden hier 
für franzöſiſche Rechnung Pferde angekauft und zum 
Theil nach Leipzig, zum Theil nach Köln dirigirt. In 
den letzten Tagen wurden allein in den ländlichen Dir 
ſtricten 1600 Pferde, welche nach auswärts gehen, ges 
zählt. Bei den guten Preiſen, welche gezablt werden, 
haben die Beſitzer ſelbſt Thiere verkauft, welche ſonſt 
zur Zucht gebraucht werden. Ueberhaupt wird die 
Provinz von zahlreichen Pferdehändlern bereiſt, welche 
den Auftrag haben, die Pferde für ein Haus in Leip⸗ 
zig anzukaufen, welches die Lieferungen für Frankreich 
übernommen hat. 


Lokales. 


— perſonal-Chronik. Anſchließend an die, dem „Berl. 
Fremd. u. Anz Bl.“ entlehnte Notiz über den Kapellmei 
ſter Herrn A. Lang in Nr. 70 u. Bl., glauben wir unſe · 
ren Leſern eine zweite Auslaſſung, welche die Tribüne am 
Sonnabend in Nr. 53 über denſelben bringt, nicht vorenthal · 
ten zu können. Dieſes Blatt ſchreibt: 

Das Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Theater hat durch den 
Abgang des Herrn Adolph Lang, welcher ſechszehn Jahre 
hindurch die Stelle eines Kapellmeiſters an der genannten 
Bühne auf's Rühmlichſte vertrat, einen ſchweren und ſchwer 
zu erſetzenden Verluſt erlitten. Herr Lang gehört zu jenen, 
tüchtigen und beſcheidenen Künſtlern, deren Talent, Ausbil- 
dung und Geſchick fie zu viel dedeutenderen Stellungen qua- 
lifieitt, als Schickſal und Umſtände ihnen zu erreichen geſtat · 
ten. Im früheften Knabenalter war er als Flötiſt ein ſoge 
nauntes Wunderkind, und ſein Vater reiſte mit ihm concer⸗ 
tirend durch einen Theil von Norddeutſchland. Sehr bald 
aber genügte dem, mit bedeutenderen muſikaliſchen Jähigkei · 
ten ausgeſtatteten Sohne das dürftige Juſtrument nicht mehr, 
er widmete ſich dem Violinſpiel und brachte es auf dieſem 
ſchwierigen Iuſtrumente in auffallend kurzer Zeit ſo weit, 
daß man ihn für einen ſehr tüchtigen Orcheſter- und Quar- 
teligeiger balten durfte. Wie und wann er ſich auf der 
Claviatur mit ſo vieler Gewandtheit zurecht finden lernte, 
um am Piano Opern aus der Partitur einzuüben, wiſſen 
wir nicht anzugeben. Seine verſchiedenen und reichhaltigen 
muſikaliſchen Anlagen culminirten in dem Talent zu dirigie 
ren, und er beſchloß in Wahrheit alles was zu einem ‚dor 
züglichen Muſikdirektor gehört: Liebe zur Sache, Vorurtheils⸗ 
loſigket, das feinſte Ohr, Ruhe ohne die Spur von Pflegern, 
ſchnelle Ueberſicht, Geiſtesgegenwart, wichlige Auffaſſung der 
Partituren und vor Allem die ſehr ſeltene Gabe ſich bei dem 
Sänger. und Occheſter⸗Perſonal in Reſpeet zu ſetzen und 
gleichzeitg beliebt zu machen. Alles in Allem genommen ⸗ 
Adolph Lang iſt in den letzten zehn Jahren ſeiner hieſigen 
Wirkfamkeit der beſte Theater-Kapellmeiſter Berlin' geweſen. 

Die ihn für nichts weiter, als einen gewandten, routi · 
nirten, ‚feine. Stelle gut ausfüllenden Prattitus gehalten ha- 
ben, ſind in großem Irrthum. Von den überwiegend fraz · 
zenhaften Partituren des Herrn Offenbach und Conſorten, 
mit denen Herr Lang es im Theaterdienſt zu thun hatte, 
tehrte der ſinnige, feine, für die höchſten Ideale der Ton 
kunſt ſtill und innig ſchwärmende Muſiker in ſein beſcheide⸗ 
nes Arbeitszimmer zurück, um ſich an der Lectüre elaſſiſcher 
Partituren zu erbauen. Er war viel mehr als er ſchien, und 
ein Feind alles Scheinens; er war und iſt ein echter, wahr · 
hafter Tonkünſiler durch und durch, und kaum glaublich er. 
ſcheint es, daß ein ſolcher Mann in der Blüthe der Jahre 
der Kunſt, d. h. der autzübenden Prazis für immer Valet 
ſagen mag. Freilich hat er Grund mit dem Schickſal zu 
grollen, daß ihn jahrelang in einer Stellung ließ, die feiner 
Qualification gegenüber, eine ſehr untergeordnete genaunt 
werden mußte. Am 1. Mai hatt Lang ſeine Siellung am 
Deichmannſchen Theater verlafien. Am Abend vorher hatte 
fi) das ganze Perſonal auf der Bühne vereinigt, um von 
dem mit Recht und nach Verdienſt von Allen geachteten 
Manne Abſchied zu nehmen, und ihm als Zeichen der Dank ⸗ 
barkeit und Freundſchaft paſſende Geſchente und Ovationen 
Thorn abgereist. 


So die Tribüne! — Und die Vaterſtadt heißt ihren 
Sohn, der in der Ferne ihr ſolche Ehre gemacht, gewiß 
herzlich willkommen und wünſcht, daß er hier, im älterlichen 
Haufe, im ſtillen Familienglück und der traulichen Bejellig- 
keit Ruhe und Erholung finden, zu neuem Muth und fünit- 
leriſcher Entfaltung erſtarken und gelangen und daß ihm 
das gütige Geſchick recht bal) eine, ſeinem Talente würdige 
Stellung zuweiſen möge! — 

Wir hören, daß Herr Lang ſich hier ſpeeiell muſikaliſchen 
Studien mit ganzer Kraft weihen und außerdem Gejang- u. 
Muſikſtunden geben will; wir ſind der feſten Zuverſicht, daß 
dies letztere Vorhaben von vielen unſerer Mitbürger nicht 
unbeachtet gelaſſen werden wird. 

— Mädchenturnen. In Bromberg, dieſer jungen 
regſamen Nachbarſtadt, welche unſer alterndes Thorn ſchon 
zu überflügeln anfängt, entfpinnt ſich fo eben ein lebhafter, 
öffentlich geführter Streit über die beſte Art des Mädchen- 
turnens. Das Publikum dort muß ſich ſelbſt helfen. Die 
Behörden thun gar nichts dafür. In dieſer einen Beziehung 
alſo ſteht unſere Commune noch bedeutend über der benach- 
barten. Wit haben ſeit ſieben Jahren bereus einen regel 
mäßigen Turn- Unterricht in unſerer ſtädtiſchen Töchterſchule, 
für welchen jetzt auch ein geräumiger, vollſtändig nach den 
beiten Erfahrungen — der Augabe des Provinzial-Turn⸗ 
lehrers Feyerabend — gemäß eingerichteter Saal erbaut iſt. 
Freuen wir uns dieſer thätigen Fürſorge unſerer Cummunal 
Schulverwaltung. Geweß wird ſich noch in der jetzt heran⸗ 
wachſenden Generation, mehr noch in den] künftigen Genera- 
nonen der Segen des wohlthätigen Inſtituts offenbaren. 
Man gedenkt unwillkürlich der engliſchen Kinderausſtellungen in 
ihten großen Spielſälen und der glänzenden Berichte unſerer 
Lothar Bucher u. A. über die Reſultate dieſer lieblichen 
Kinderſchau, wenn man ſich von der jüngſthin den Müttern 
unferer weiblichen Jugend vorgeführten Turnprüfung erzäh- 
len läßt: wie munter und gewandt die Kleinen exakt nach 
dem Kommando marſchirten und an den hübſchen zweckmäßig 
ausgeſonnenen und geſchmackvoll durch unſeren Mitbürger 
Hrn. Tiſchlermſtr. Körner ausgeführten Geräthen und Ge- 
rüften auf- und niederturnten. Hoffentlich hat dieſe Thor ⸗ 
ner Kinderſchuu den verſtändigen Müttern Muth und Luſt 
gegeben, ihre Kleineren nach wie vor der verſtändigen Lei- 
tung der umſichtlich energiſchen Turnlehrerin Frln. Rock an⸗ 
zuvertrauen. 

— Kommunales. Die Tage nehmen gottlob nach gerade 
einen frühlingsmäßigen Charakter an, — fie find ſonnig und 
warm. Da iſt es denn auch an der Zeit an eine der Ge- 
ſundheitspflege gewidmete Anſtalt zu erinnern, nemlich an 
das Weichſelbadeſchiff, für deſſen Aufſtellung jetzt der 
rechte Moment eingetreten fein dürfte, da die Tage, wo ein 
Weichſelbad Bedürfniß uns Wohlthat iſt, ſicher nicht mehr 
fern ſind. In den beiden Vorjahren erlebten wir es, daß 
die Badezeit da war, aber das Badeſchiff fehlte; — und 
das war bei den unter unſeren Himmelsſtrich jo knapp zu- 
gezählten, freundlichen Badetagen ein Uebelſtand, der doch 
anderſeits ſehr leicht zu vermeiden iſt. Die ſtädtiſchen Behör 
den erſuchen wir um baldige Aufſtellung des Badeſchiffs. 

— Ciſenbahn⸗ Angelegenheiten. Ueber den Inhalt des 
Reſcripis, welches der Herr Handelsminiſter unter dem 6. 
April c. an die K. Direktion der Oſtbahn betreffs des Pro- 
jetis Terespol-Graudenz.Inſterburg erlaſſen, bringt die „Nat. 
Ztg.“ eind referirende Mittheilung, welche wir zur Ergänzung 
unſeres geſtrigen Artikels über das gedachte Projekt folgen 
laſſen. 

f Der Miniſter, To lautet der Artikel, ſagt, er habe be- 
reits früher um der Oſtbahn den durchgehenden Verkehr zu 
erhalten (der durch die projektirte Initerburg-Thorn-Bofener 
Bahn gefährdet werden könnte) eine Abkürzung der Oſtbahn⸗ 
linie in's Auge gefaßt. In Folge deſſen ſei ſchon im Februar 
eine Linie Dirſchau-Konitz⸗Schneidemühl bearbeitet. Man 
habe auch auf eine Linie Infterburg-Schlobitten dus Augen ⸗ 
merk gerichtet. In neuerer Zeit werde von den Bewohnern 
der Provinz Preußen immer dringender auf die Nothwendig ⸗ 
keit einer in dem ſüdlichen Theil der Provinz fi hinziehen ⸗ 
den Bahn hingewieſen. Mehrere Comitees ſeien für eine 
ſolche Bahn thäuig. Der Miniſter glaube der Trace über 
Dt. Eylau-Allenſtein-Korſchen den Vorzug vor derjenigen auf 
Bartenſtein geben zu ſollen. Ohne erhebliche finanzielle Un⸗ 
terſtügung des Staates, werde es vorausſichtlich keinem der 
Comitees gelingen, das Unternehmen auszuführen. Es ſei 
ſonach in Erwägung gezogen, ob ſich nicht die durch die Ber: 
hältniſſe gebotene Abkürzung der Oſtbahnlinie mit den 
Wünſchen der Provinz Preußen vereinigen laſſe. Am voll- 
kommenſten dürfte fi) dies durch eine Linie von Inſterburg 
auf Bromberg mit Weichſelbrücke bei Fordon erreichen laſſen. 
Dieſem Plane ſtänden indeſſen erhebliche ſtrategiſche Beden⸗ 
ken enigegen. Wähle man die Linie von Inſterburg auf 
Thorn, ſo ſei zu befürchten, daß dieſe (die dann durch das 
Stück Thorn⸗Bromberg mit der Hauptlinie der Oſtbahn in 
Verbindung treten würde) nicht mit einer Thorn Poſen-Berli⸗ 
ner Linie würde konkurtiren können. Es ſei daher beſchloſ⸗ 
fen, die Linie Infterburg-Korfhen-Dt. Eylau-Grandenz-Teres- 
pol (Station der Oſtbahn, Culm gegenüber) näher zu unter 
ſuchen. Die Bearbeitung ſoll beſchleunigt werden, da die 
Abſicht vorliege, dem im Herbſt zuſammentretenden Landtage 
dieſerhalb eine Vorlage zu machen. — Wir bemerken hierzu, 
daß die Beſtrebungen der Provinzen Preußen und Poſen 
keineswegs aus menerer Zeit datiren, vielmehr ſchon ſeit 
1856 im Gange ſind und daß es dieſen Provinzen nicht um 
Lokalbahnen oder Verbindungen mit der Hauptlinie der Oft- 
bahn zu thun iſt, ſondern um Herſtellung einer direkten Ver 
dindung der kornreichen Oſtprovinzen mit den ſächſiſchen und 
ſchleſiſchen Fabrikdiſtrikten. Dieſem volkswirtſchaftlichen In⸗ 
tereſſe kann aber die Oſtbahn nicht Rechnung tragen ver- 
möge ihrer Richtung und ſelbſt durch Korrekturen derfelben 
würde ſich der natürliche Weg der Handelsſtrömung nicht ab- 
leiten laſſen. ‘ 


— Handwerkerverein. An jedem Donnerſtage von 8 bis 
9 Uhr Ab. bis zur ſtatuienmäßigen Reviſion der jüngſt auch 
durch Geſchenke vermehrten Bibliothek findet der Bücherwech⸗ 
ſel ſtalt. Der Termin der Reviſion wird ſpäter mitgetheilt 


werden. Unter den vom Vereine gehaltenen, im Vereinslo⸗ 
kale bei Herrn Hildebrandt ausliegenden Zeitſchriften befindet 
ſich auch — worauf wir beſonders aufmerkſam machen — 
die deutſche illuſtrirte Pariſer Ausſtellungr- Zeitung. 

— Lotterie. Bei der am 6. d. beendigten Ziehung 
der 4. Klaſſe 135. Kgl. Klaffen-Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 
10,000 Thlr. auf Nr. 69,788. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. 
fielen auf Nr. 15,832 und 84,446. 1 Gewinn von 2000 
Thlr. fiel auf Nr. 29,762. 

45 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 2501, 4658, 
7304, 7384, 7470, 14,041, 20,180, 21,299, 22,264, 22,943, 
27,571, 27,625, 34,818, 35,580, 37,537, 39,312, 39,505, 
40,324, 41,098, 41,713, 42,088, 45,309, 47,940, 48,227, 
48,656, 48,900, 50,528, 51,061, 52,482, 53,937, 55,601, 
59,148, 61,609, 62.687, 72,645, 75,218, 76,425, 77,113, 
78,795, 85,295, 86,354, 89,894, 93,203, 93,477 u. 94,548. 


Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
26 5CEt. Ruſſiſch Papier 26% pCt. Klein Courant 
20 —25 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 7. Mai. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 8 Fuß 8 Zoll. 
Den 8. Mai. Temp. Wärme 9 Gtad. 


Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 8 Fuß 5 Zoll. 


Inſerate. 
Artusdof. 


„Mittwoch, den 8. Mai 
Soirée musicale, 


gegeben von der Opernſängerin Fräul. Emmy 
Gned vom Stadt⸗Theater zu Königsberg und 
dem Opernſänger Herrn Jean Erber, vom 

Großherzogl. Hof⸗Theater zu Darmſtadt. 

Die Pianoforte⸗Begleitung hat Herr Schar- 
schmidt, Concertmeiſter der Prahl'ſchen Ka⸗ 
pelle in Bromberg übernommen. 

Billets A 7 ½ Sgr. find vorher bei Herrn 
Gree zu haben. 

Kaſſenpreis 10 Sgr. Gymnaſiaſten 5 Sgr. 
Anfang 8 Uhr. 
Näheres die Zettel. 


Concert- Anzeige. | 


Donnerſtag, den 16. Mai er. 
3. und letztes Symphonie- Concert 


1 
1 


3 


0 


von der Kapelle des 61. Inf. Reg. 
A. Krämer. 
SS S UN I GE 
J Zahnarzt H. Vogel aus Berlin 
A iſt nur noch acht Tage in Thorn 
0 Hötel de Sanssouci, 
1 Tr., Zimmer 6— 7, 
0 zu conſultiren. 
%  Spreditunden: 10—1 Uhr Vorm., 
2—4 Uhr Nachm. präcis. 
aux 
= Turnanzüge S 
waſchächt empfiehlt ſehr billig 
Jacob Danziger. 
Morgen Donnerſtag, Abend 8 Uhr (Itatt 
Freitag) Turnen auf dem Turnplatz im Freien. 
Der Turnverein. 
Verſchiedene Möbel und Wirthſchaftsſachen 
ſind Umzugshalber billig zu kaufen bei Amalie 
Behrendt im Telke'ſchen Hauſe auf der kleinen 
Einen Jungen zur Bedienung in meinem 
Garten ſuche ich, und kann dieſer ſofort ein⸗ 
treten. 


J. Schlesinger. 


In meiner Colleete find noch zu haben Looſe 
zur Hannoverſchen Lotterie. 
Ziehung der 1. Claſſe am 13. Mai. 
C. W. Klapp. 


Rartoffeln 


beſter Qualität offerirt für den Preis von >| 


Sgr. pro Scheffel. 
i a €. B. Dietrich 


Maitrank 


von Gebirgskräutern täglich friſch bei 
Carl Schmidt. 


10,600 Thaler 


> find, auch in kleineren Poſten, zur 
erſten Stelle auf ländliche Grund 
ſtücke im Thorner Kreiſe zu Johanni 
d. J. zu vergeben durch 

L. Simonsohn, in Thorn. 


Von Hamburg nach Thorn 
werden Güter per Dampfer von Hamburg nach 
Stettin in 3 Tagen Lieferzeit, und durch die 
Kähne des Schiffeigner Herrn Ludwig Klotz 
von Stettin nach Thorn, zur feſten Durchfracht 
von 19 Sgr. pro Ctr. bis auf Weiteres be⸗ 
fördert. 


Näheres bei 


L. F. Mathies & Co. in Hamburg. 
ud. Christ. Griebel in Stettin. 
„Beſchlagene amerikaniſche Pflüge empfiehlt 
billigſt C. B. Dietrich. 


| 


Am 13. Mai d. J. Gewinnziehung 
1. Al. 8. Pr. Hannov. Lotterie. = 


Original-Loose zum Planpreiſe: 
½ à 4 Thlr. 10 Sgr., Ve à 2 Thlr. 5 Sgr., 
14 à 1 Thlr. 2½ Sgr., 
3 ſowie zur Haupt. und Schluß ⸗ Ziehung — 
2 letzter Klaſſe Kgl. Preuß. Osnabrücker 8 
S Lotterie, Ziehung dom 20. Mai bis 1. Juni z 
2 d. J., ½ a 16 Thlr. 7½ Sgr., ½ a 8 
2 Thlr. 4 Sgr., empfiehlt die Königliche Haupt- 2 
5 Collection von 


4. Molling in Hannover, 


Gewinngelder 


Eutſcheidung 


ſend 


| 


Ganz friſchen 


amerikaniſchen Pferdezahn 

verkauft billigſt. 
C. B. Dietrich. 

Ein junges Mädchen, bereits 5 Jahre in einem 
Geſchäfte geweſen, ſucht anderweitig ähnliche Stel⸗ 
lung, am liebſten in der Wirthſchaft auf dem 
Lande. 

Zu erfragen Thorn, Baderſtraße Nr. 57. 

Bei Fleiſchermeiſter Kenszitzki iſt junges 
F 5 


Thymothee und Spörgel 
in ſchöner, aus hieſiger Gegend gekaufter Waare 
empfiehlt billigſtt C. B. Dietrich. 
Präp. Cacao⸗Thee für Kinder und Recon⸗ 
valescenten, Rettig⸗Bonbons, Malzpräparate, Ge⸗ 
ſundheits⸗ und Gewürz⸗Chokoladen, entölten Cacao, 
Chokoladenpulver ꝛc. empfiehlt die Droguenhand⸗ 
lung von C. W. Spiller. 
In der Lambeck ſchen Mufifalien - Hand« 
lung Altſtädt. Markt iſt erſchienen und zu haben: 
Lessmann, K., „Bunte Falter“ Idylle für 
Pianoforte. Preis 7½ Sgr. 
Ich bin willeus meinen Laden, worin feit 
20 Jahren ein Schank⸗ und Material⸗Waaren⸗ 
Geſchäft mit autem Erfolge betrieben wurde, nebſt 
Wohnung, Zubehör, Remiſe und Stallung, vom 
1. Oktober d. J. auf mehrere Jahre zu verpachten. 
J. Lewinsohn, 
Neuſtädter Markt Nr. 215. 


Fertige Düten umd Beutel, 


bei Poſten zu Fabrik⸗Preiſen empfiehlt 


Moritz Rosenthal. 
Eine anftändige Dame ſucht zur Wirthſchaft 
nn 0. Wilumtzis 
in freundlich möblirtes Zimmer mit Beköſti⸗ 
gung iſt zu haben Nr. 116. am Gerechten 
Thor. ee ee 
Fine Wohnung mit 2 Stuben ift zu dermielhen 
bei Hieksch, 
Fleiſchermeiſter. 
Kl. Mocker. 


—— ———— ͤ ͤ—U—— — —— — — — 
Eine möblirte Stube vermiethet Moritz Levit. 


Neubert Nr. 170 find 2 einzelne Stube zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


